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lies, was uns widriges in der Welt begegnet, iſt in ſo ferne

9 v eine Strafe, in wieferne die erſte llebertretung des gbttlichen
 Geſetzes die Urſache alles Unangenehmen in der Welt iſt.
 GoOZd aber hat uns in JESU zu Gnaden angenommen.

obachtet, erlauben es nicht, diejenigen von der Empfindung alles Widri—
gen in der Welt zu entfernen, welche vor ihm, wegen der erworbenen und
zugerechneten Gerechtigkeit JEſu, das ganze Geſetze erfullet zu haben, an—
geſehen werden. Alsdenn aber konnen dieſe es auch nicht als eine Strafe
empfinden, da ſie auch um der Sunde ihrer erſten Eltern willen nicht ver—
dienen, geſtraft zu werden. Es ſoll gar nichts verdammliches, alſo auch
nichts ſtrafenswurdiges, an denen ſeyn, die in Chriſto JEſu ſind.
S.2. So wie GOtt den Frommen ſchon ein zeitliches Wohl verheißt, wie

er ihnen ein langes Leben verſpricht, daß ſie dadurch in den Stand der
Moglichkeit geſetzt werden, ſich einer groſſern Gluckſeligkeit in der Ewigkeit
fahig zu machen: ſo droht er den Boſen auch Strafen, die ſie ſchon in
dieſer Welt verfolgen ſollen. Jhre Bekehrung aber wird nicht die einzige
Abſicht GOttes dabey ſeyn konnen, da dieſe Strafen nicht mit einer Be
ſtandigkeit erfolgen, da ſie ſich ofters vielmehr mit dem Ueberfluße zeitli—
cher Guter ſattigen, viele Frommen aber der aäuſſerſte Mangel an allen
denſelben drucket. Es bleiben Scheinguter, in deren Vertheilung GOtt
kein Wunder zu thun nothig hat, ſondern der Natur ihren Lauf laſſen
kan, wobey die Kinder der Finſterniß, die in dieſem Stucke kluger find,
als die Kinder des Lichts, mehrentheils ihre Rechnung brſſer finden.
Hieraus erhellet, daß dieſe Welt in ihren Gutern weder wahre Belohnun
gen, noch in dem Mangel derſelben wahre Strafen mit ſich fuhre. Ein
ander Syſtem wird beyde beſtimmen.

h. 3. Auch die verſchiedenen Wirkungen der zeitlichen Strafen, davon ich
nicht ſehe, warum man dieſe Uebel, ſo den Gottloſen in dieſer Welt be
gegnen, nicht auch ohne Ketzerey Scheinſtrafen nennen konnte, weil die
wahren Strafen erſt nach dieſem Leben auf ſie warten; ihre ganz verſchie—
denen Wirkungen, ſag ich, auf das Herz der Boſen, machen eine gar
zu groſſe Ausnahme, als daß ihre Bekehrung die Regel ſeyn ſollte. Jch
ſetze der Gnade GOttes nicht Grenzen. Sein Gejſt kan daher, wenn
es dem Boſen auch recht boſe geht, Gelegenheit nehmen, den Sunder
aus ſeinem Verderben herumzuhohlen. Es kan aber auch dadurch geſche—
hen, wenn es ihin zeitlich wohl gehet.

ſ.4. Jn dem Willen wird allemal der Grund der Abweichung von GOtt,
und ſeinem Geſetze liegen. Wir konnen wollen, was unſer Verſtand be
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trachten ſoll, oder nicht; wir konnen wollen, wie lange er ſich mit dieſer
Betrachtung beſchaftigen ſolle. Ein wirklicher theoretiſcher Atheiſt, der
blos durch Grundſatze ſeiner Erkanntniß zur Verlaugnung GOttes ge
bracht worden, bleibt mir noch etwas unbegreifliches. Der Wille zieht
den Verſtand von der Wahrnehmung der Werke, namlich der Schopfung
der Welt, ab, damit er nicht GOttes unſichtbares Weſen, das iſt, ſeine
ewige Kraſt und Gottheit erſehe. Man will es, daß kein GOTT, kein
hochſtgerechter Geſetzgeber ſey. Um ſich zu beruhigen, ſetzt man willkuhr—
lich falſche Definitionen voraus, und wickelt in dieſelben ſchon alles zuſam
men, was man ausgewickelt haben will. So muß doch zum wenigſten
die Weiſe vergnugen, nach welcher die ſtrenge Lehrart geht. Der gemeine
Haufe der Gotteslaſterer und Spotter iſt gemeiniglich auch zu dumm, nur
dieſe Weiſe zu lernen. Mit dem bloſſen Namen eines Spinoza wollen ſie
ſchrecken, ſeinen Tour aber einzuſehen, iſt ihr Verſtand viel zu ſchwach.
Sie muſſen ſich genug martern, einen witzigen Einfall auswendig nachſa—
gen zu konnen.

g. z. Andere haben noch ein zu zartliches Gefuhl, als daß ſie GOtt
und die Welt vor einerley halten ſollten. Sie laſſen noch ein von der Welt
unterſchiedenes Weſen ſeyn, das ſie hervorgebracht habe. Aber ſie wollen,
daß dieſes Weſen einmal vor allemal die Weltuhr aufgezogen habe, und
ſie ablauffen laſſe, ohne ſich weiter darum zu bekummern; und dieſe Uhr
ſchlagt die Stunden ihres Schickſals. Der Theologe nennet es bey ihnen
die Vorſehung. Sie wollen, daß GOtt nur Liebe, ja nicht Gerechtigkeit
ſey. Alſo muß er es auch ſeyn. Sie wollen, daß es ſich GOtt moge vor
unanſtandig halten, ſich um die Kleinigkeiten in der Welt zu bekummern;
fie wollen, daß GOtt möge mit einer Religion zufrieden ſeyn, die ſie ſich
ſelber machen, da ſie doch Verſtand hatten. Alſo muß es auch auſſerhalb
ihres Kopſes wahr ſeyn.

6. Viele, die nicht einmal raiſonniren koünen, ja die nicht einmal
wiſſen, wie es eigentlich komme, daß ſie reden, und ihr Hund nicht, oder

wenigſtens ſelten daran gedenken, leben auch mit dieſen in der Welt, um
zu eſſen, zu trinken, und zu ſchlafen, aber doch auch, wenn ſonſt nichts
da iſt, zu arbeiten, um alles dieſes geruhig thun zu können, ohne an GOtt,
ihren Schopfer, an ihre Vorzuge der Seelen, an ihre Verbindlichkeit,
und an ihre Beſtimmung zu gedenken. Eine bejammernswurdige Erzie—
hung hat ſie zu Machines gemacht, denen es nothwendig geworden, zu
gewiſſen Zeiten gewiſſe Bewegungen hervorzubringen.

ſ. 7. Die gefahrlichſte Gattung der Boſen bleiben die Heuchler zuſam
men. Das demuthig leuchtende Schaafskleid macht ſie noch immer am
beſten kenntbar, in welchem.ſie lauffen, um die Befehle des Ceremonials
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in einer punktlichen Strenge zu vollziehen, und die Kennzeichen zu beob—
achten, welche ſonſt auf das wirkliche Daſeyn der Tugend ſchließen laſſen.
Das Gegyentheil äber von der Billigkeit, welchem ſie in dem Umgange
mit dem Nachſten folgen, und womtt ſie ihre Neigungen zu befriedigen
ſuchen, zeigt das Daſeyn des Gegentheils der Tugend.

9 8. Man laſſe zeitliches Ungluck dieſe verſchiedene Arten von Boſen
betreffen, welches ihnen Strafe wird, wenn ſie es als eine Folge der Ue—
bertretung des Geſetzes fuhlen muſſen. Was fur Wirkungen wird es
auf ihr Herz haben? Die Erfahrung mag den Ausſpruch thun, ob die
Pekehrung erfolge! Man vergeſſe ja nicht, daß ich ſchon zugegeben habe,
daß ſie erfolgen konne. Meine Abſicht iſt nur zu zeigen, daß ſie nicht wirk—
lich allemal erfolge.

F. 9. Die Auffuhrung eines Geitzigen, wenn es ihm unglucklich geht,
wird freylich anders ſeyn, als eines Wolluſtigen, oder Hochmuthigen. Es

wird aber nicht ganz allein von dem Genie, und von dem Grade des Ver—
derbens der Seele abhangen, wie der Gottloſe die Strafen aufnimmt.
Die Beſchaffenheit des Korpers, welcher in einer ſo gar ſehr genauen Ver—
bindung mit der Seele ſtehet, wird iederzeit einen ſtarken Einfluß hier be—
haupten. Die Gottloſen werden ja gar Fleiſch genennet.

9. io. Viele Sunder bleiben beym Ungluck ganz gleichgultig. Die
Ouellen, woraus dieſe Gleichgultigkeit fließt, ſind in ſo weit verſchieden,
als die Urſachen, warum ſie Sunder ſind. Einen Atheiſten, einen Na—
turaliſten, einen Deiſten, kurz, einen ieden, der ein ſtarker und freyer
Geiſt ſeyn will, ſollen ſeine angenommenen Meinungen gegen alles Ungluck
wapnen. Sie verbeiſſen aber mehrentheils nur den Schmerz, der ſie fol—
tert. Jhr Herz empfindet dieſes. Der Mund ſpricht zwar wohl, was
ſoll ich mich gramen? Ein nothwendiger Zuſammenhang der Dinge hat
dieſen Zufall ausgewickelt. Der Umlauf der Veranderungen in der Welt,
das Schickſal, kan mir in kurzen gunſtiger werden. Wie mußte ich thun,
wenn mich die Natur gar nicht hatte entſtehen laſſen, oder wenn mich kein
gluckliches Ohngefahr in den Genuß der Guter und in die glucklichen Ver—
bindungen geſetzt hatte? Stets muß man zu einer volligen Reſignation
bereit ſeyn. Dieſe Gleichgultigkeit, dieſen Schein der Unempfindlichkeit
gegen alles Widerwartige nennen ſie Großmuth, welche Horatius vollig
fertig machen muß, wenn ſie aus gleich falſchen Bewegungsgrunden mit
ihm ſagen: Non, ſi male nunc, olim ſie erit. Si fractus illaba-
tur orbis; impauidum ferient ruinx. Der gauz rohe Sunder, der
gar niemalen recht uber ſich nachgedacht hat, daß er denken kan, nimmt
nebſt dem Heuchler ofters eben die gleichgultige Mine an. Es iſt ja immer
gegangen; es wird auch noch gehen muſſen; es iſt noch niemand erhungert.
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F. 11. Doch bey dieſen letzten beyden iſt die Unzufriedenheit und Un—
eduld gewohnlicher. Sie hatten doch GOtt ſo und ſo treu gedienet, und
r verſetzte ſie ietzt in ſo elende limſtande. Ein anderer, der in ſo offenba—
en groben Laſtern lebe, ware glucklicher. Nicht alle bleiben hierbey ſtehen.
Zie durfen einen Schritt weiter thun, ſo laſtern ſie GOtt dazu. Sie
ragen, wo iſt der HErr, den man mir als liebreich, barmherzig und ge—
echt beſchrieben hat? Jch erkenne ihn an mir nicht ſo. Oder ſie verfallen
aden ſchandlichſten Leichtſinn. GOtt muſſe ſie nicht achten; oder wer
pußte, zu was das Boſe vor ſie aut ware! Sie ſchlagen es in den Wind,
ind zahlen verſchiedene verdrußliche Umſtande her, aus welchen ſie durch
as Ungluck geriſſen zu ſeyn ſcheinen. Andere werden trage, wenn ſie an
hren zeitlichen Gutern augegriffen worden ſind. Sie laſſen in ihrem Be—
uffe die Hande ganz ſinken, und verrathen in ihren Worten das Miß—
rauen, welches ihr Herz gegen GOtt hat. Es ware gar nicht moglich,
aß ſie wiederum in den Beſitz alles deſſen kommen konnten, was ſie zu—
vr gehabt hatten, ehe ſie verungluckt waren!

g. 12. Jſt es moglich, daß zeitliche Strafen viele Sunder erſt recht
achgierig machen konnen? Die Erfahtung beweiſet es als wahr! Anſtatt
uf den HErrn zu ſehen, der ſie ſchlaat, anſtatt ſich unter die Hand deſſel—
en zu demuthigen, bleiben ſie bey den Mitteln ſtehen, derer ſich GOtt be—
ienet, um ſie damit zu ſtrafen. Ueber dieſe erzurnen ſie ſich, und wurden
ich gänzlich befriedigen, wenn ſie ſich nur an ihnen vollig geracht ſehen
ollten, ſich ſelbſt aber nicht beſſern.

ſ. 13. Noch mehr! Die Frechheit-des Sunders kan ſo groß werden,
aß ſie nur nach den Augenblicken ſpottet, welche den Verluſt des Ver—
nogens gewiß, die Einbuſſe des Lebens aber leicht moglich machten. Man
etze nur einen Freygeiſt, der Witz hat, dem das Spotten uber alles, was
hm vorkommt, zur andern Natur geworden iſt. Man laſſe ihn auf eine
oöchſt betrubte Weiſe verunglucken. Er wird, ſobald er nur in etwas wie
er zu ſich ſelbſt kommt, uber die wunderlichen Wendungen des Schick—
als, uber ſeine eigene Verwirrung, in der er geweſen, und uber die Zer—
treuung ſeines mit verungluckten Nachſtens lachen und ſpotten. Das
Beyſpiel unſerer Tage iſt mehr als zu bekannt, welches den Beweis hier—
von abgiebt.

S. 14. Aber was ſagt man erſt dazu, wenn ein Gottloſer ſo weit gehen

ann, daß er ſelbſt in den Augenblicken, da ihm GOtt auf Veranlaſſung
einer Dienerin, der Obrigkeit, durch den Scharfrichter das vornehmſte
eitliche Gut, das Leben, nehmen läßt, dennoch ſpottet, und Laſterungen
zusſtoßt gegen GOtt, gegen ſein heiliges Wort, gegen die Lehrer und
Prediger, auf welche man niemalen einen Streich wagen kann, ohne die
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Religion in Gefahr zu ſeken, mit getroffen zu werden? Das entſetzlich te
Beyſpiel, welches die Wahrheit der Sache beweiſet, iſt dasjenige, welches
der Herr D. Erich Pontoppidan anfuhret in ſeinem Tractate: Kraft der
Wahrheit, den atheiſtiſchen und naturaliſtiſchen Unglauben zu beſiegen,
welchen Hr. Chriſtian Gottlob Mengel aus dem Daniſchen uberſetzt hat,
ein Buch, deſſen Leſung alle geheimnisvolle Schriften der Spotter verdren
gen mochte. Das Beyſpiel hat der Hr. Doctor aus dem funften Theile
von Ludewigs Univerſalhiſtorie genommen. Um einen heiligen Schauer zu
verbreiten, und um zu zeigen, wie gar ſehr wenig die Straſen oft die Men—
ſchen beſſern, ſey es mir erlaubt, die eigenen Worte des Schriftſtellers
anzufuhren. „Anno 1728, den 17 Aug. ward zu Haag in Holland, ein
Erzboſewicht, weil er verſchiedene Frevelthaten auf offentlicher Straſſe
verubet, und viele Menſchen mit dem Meſſer angefallen, und verwundet,
aufgehenket; dergleichen Exempel man vielleicht in denen vorigen Seeulis,
ſo viel die von ſelben ausgeſtoſſene Gotteslaſterungen, und ſeine Unerſchro—
ckenheit, womit er bey guten und vollkommenen Verſtaude zum Tode ge—
gangen, betrift, nicht erlebet hat. Er war von Hafen aus Holland, ge—
burtig, ein groſſer Mathematicus, und hat viele Jahre zur See gefahren.
Jn ſeinem Gefangniſſe hat er ein Buch von der Schiffahrt gemacht, wel—
ches man vortreflich zu ſeyn ſaget, und worinnen die Kunſt des Steuer—
ruders, und verſchiedner andern Dinge, klarer, als ſie bisher geweſen,
ans Licht geſtellet worden. Zu ſeinen Predigern, welche zu ihm gekommen
waren, ihn zu bekehren, ſagte er: Es ware kein GOtt, und es konnte
unmoglich ejner ſeyn, ſo wie ſie denſelben abbildeten. Sie, die Prediger,
waren alle Betruger, und H--, welche nicht ein Wort von alle dem
glaubten, was ſie den Leuten vorpredigten; die Bibel ware nichts, als
ein Gewebe von Contradictionen. Er iſt tanzend und ſpringend nach dem
Geruſte gegangen, und die Stuffen mit Capriolen hinaufgeſtiegen; er
wollte aber weder niederknien, noch die geringſten Gebehrden eines Beten
den machen. Als ihm der Scharfrichter wegen ſeiner Gotteslaſterung ei—
nen gluenden Pfriemen durch die Zunge ſtoſſen ſollte: ſetzete er ſich von ſelb—
ſten auf die Knie, und reichte ihm die Zunge dar, ſo lang, als er ſie nur
aus dem Halſe bringen konnte. Als ſie ihm der Scharfrichter durchſtochen,
ſagte er: Nichts, als das? Jſt es wohl der Muhe werth, um dergleichen!
Bagatelles ſo viel Lermen zu machen. Waes iſt noch mehr zu thun? Als
ihm hernach der Strick um den Hals geleget war, ſagte er: Ohſa! ſtoſſet
mich fein ſtark von der Leiter herab; und wie es der Henker nicht ſogleich
that, ſprach er: Allons, ſtoot af voor den Donner!“ 9Gas denken
wir hierbey? Jſt die harteſte zeitliche Strafe, der Verluſt des Lebens hier
im Stande geweſen, nur den abſcheulichſten Laſterungen Einhalt zu thun?
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Man bedenke nur, der, Menſch iſt nicht raſend geweſen, er hat einen aufgeklarten
Verſtand gehabt „er hat ihn behalten, bis er abgeſtoſſen worden!

vF. 15. Wie viele ſturzt endlich der Verluſt zeitlicher Guter in Verzweifelung!
Schwere Krankheiten, und herannahender Tod wecken insgemein das Gewiſfen der
Atherſten und Naturaliſten auf, wenn es noch fahig iſt, aufzuwachen. Die Gnade
GDOttes ziehet ihrer alsdenn noch viele zu ſich, wie der Herr D. Pontoppidan in oben
bemeldeten Tractate unlaugbare Exempel geſammlet hat. Allein, wie viele fallen
von ihnen nicht auch in Verzweifelung? Das ruhrende Beyſpiel von einem Alheiſten,
der zu London in Verzweifelung geſtorben, welches nebſt dem Leben krancisci Spiræ
in Leipzig 1706 beſonders herausgegeben worden iſt, wird dieſes zur Gnuge beweiſen.
Er rief, ſo heißt es in der Beſchreibung des verzweifelnden Atheiſtens, mit einem
hochſterſchrecklichen, und lautem Geſchrey, welches faſt ubermenſchlich zu ſeyn ſchiene:
O die unertraglichen Schmerzen der Höllen und Verdammuriß! Und alſo ſtarb er,
und zwar ſo, daß der Tod ſem Geſichte mit einer ſolchen graßlichen Geſtalt uberzog,
daß es nicht anders ſchien, als ob ſogar auch der toödte Korper ſelbſt die auſſerſte
Quaal und Pein empfande. Wie leichte erfolgt nicht auch die Verzweifelung bey de—
nen, die blos ohne GOtt leben, ob ſie ihn gleich nicht laugnen! Wie leichte erfolgt
ſie beh Heuchlern, die nur in guten Tagen GOtt dienen! Verlieren ſie ihre ganzen
Glucksguter, werden ſie auf einmal arm: ſo werden ſie anfangs ungeduldig, wenn
ſie ſich wieder in etwas zur beſinnen anfaugen. Auf Ungeduld folget Murren gegen
die Vorſehung. Der Furſt dieſer Welt, der Feind unſers ewigen Wohls, nahrt ſo
Ungeduld als Mißtrauen gegen GOtt. Sie ſehen ihre Umſtande vor ſo ſchlimm an,
daſj weder ſie noch ein Menſch dieſelben verbeſſern könne. Auf GOtt ſehen ſie nicht
mehr, weil er ſie in ſolche ſchlimme Umſtande hat kommen laſſen. Sie ſuchen ſich
alſo ſelbſt aus denſelben herauszurtiſſen, es mag koſten, was es wolle, es moge ge
hen, wie es will. Es erfolgt ein gewaltſamer Tod, bey deſſen wirklichen Zuziehung
aber mehrentheils der Menſch durch die unter dem Vorſitze des Teufels ſich ſtreitende
Gedanken auſſer ſich mag geſetzt werden.

d. 16. Alle dieſe Wirkungen erfolgen bey den Boſen nicht allemal einzeln, oder
in einerley Grade. Jhre Miſchung iſt oft ſo wieder einander lauffend, daß man kaum
die einzeln Theile finden kan. Deſto verwirrter aber wird dadurch das Gemuthe, deſto
gefahrlicher wird der Ausgang.

d. 17. Man ſieht hieraus, wie behutſam zu verfahren ſey, die zeitlichen Straten
weder auf emer gar zu gelinden Seite zu betrachten, um nicht zu Gleichgultigktit.,
Leichtſinn und Laſterungen Gelegenheit zu geben, noch auch dieſelben in einer Harte,
welche Tiefſinnigkeit und Verzweiflung gebahren kan, als wahre Strafe zu erhohen.
Die wahren Strafen GOttes warten doch erſt nach dieſem Leben auf die Boſen.

ſ. 18. Wie verhalt ſich aber ein wahrer Chriſt bey zeitlichen Unglucksfallen, wel
dtthhe die Sunder als Strafen treffen? Die Weisheit GOttes findet vor gut, nicht ſtets

bey ihnen, zumal bey allgemeinen Landplagen, eine Ausnahme zu machen. Sein
hochſter Endzweck, ſeine Ehre, auch die wahre ewige Gluckſeligkeit der Frommen
leidet hierunter nicht, ſondern wird eher befordert. Die Frommen werden von
den Heuchlern abgeſondert, und iemehr die Tugend Widerſtand uberwindet, deſto
ſtarker wird ſie. Der wahre Chriſt bleibt nicht gleichgultig, wenn ihn zeitliches
Rebel betrift. Die Religion zieht ihm nicht die Menſchlichkeit aus. Er faßt ſich aber
in der Vorſehung ſeines himmliſchen Vaters. Er erkennt die Mangel, welche er
noch an ſich bat; um auch von dieſen mehr und mehr gelautert zu werden, nimmt
er das jeitliche Nebel als Prufung und Zuchtigung aus der Hand GOttes an. So
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viel weiß er, daß er nicht geſtraft werde, weil das Blut ſeines Heylandes die Rech—
nung ſeiner Sunden durchſtreicht. Er zittert vor der Gerechtigkeit GOttes, in wie—
ferne ſie auch ihn ſtrafen wurde, wenn er boſe ware. Er betet vor die Eunder, daß
ſie doch numehro ſich mochten ergreiffen, und unter die Hand GOttes demuthigen
laſſen. Vor ſeine Perſon weiß er, daß ſeine Haare auf dem Haupte gezahlet ſind,
uund daß ihm nicht eines ohne den Willen ſeines GOttes entfallen tonne Er ver—

57 trauet der Allmacht, die, wenn ſie es vor gut befindet, ihm dasjenige was ſie ihm
zuerſt gegeben, aber itzo genommen hat, in viel reicherm Maaſſe wiedergeben könne.
Und ſo bleibt er in ſeinem Beruffe einmal wie das andere getreu und gelaſſen. Weder
Tod noch Leben ſcheidet ihm von der Liebe, die in Chriſto JEſu iſt. Anſtatt ſich aus
falſchem Grunde mit den oben angefuhrten Worten eines Horatius zu wapnen:
non, ſi male nunc, et olim ſic erit; oder: ſi fractus illabatur orbis: impauidum
ferient ruinæ, ſagt er aus wahrem zuverſichtlichen Vertrauen auf GOtt nut David:
GDtt iſt unſere Zuverſicht und Starke; eine Hulfe in den groſſen Nothen, die uns
troffen haben. Darum furchten wir uns nicht, wenn gleich die Welt untergienge,
und die Berge mitten ins Meer ſinken, u. ſ.w. Um dieſer Tieue, um des Gebets
der Frommen willen geſchieht es alsdenn, daß es wahr wird, was man ſagt: Krieg
und Brand, ſegnet GOtt mit milder Hand.

ſ. 19. GOtt wird auch dieſes an Dir erfullen, mein Lauban, geliebteſte Vater—
ſtadt! um der Frommen willen, die alles das Ungluck, was Krieg und Brand in einer
faſt unglaublich harten Strenge uber Dich zuſammengehauft haben, nut chtriſtlicher
Geduld und Gelaſſenheit ertragen, und im Verborgenen, auf ihren Kuteen, die Varm—
herzigleit des Vaters im Himmel, vor Deine Wiedererbauung und vor Dein Wohl, im
NJamen JeEſu anflehen. GOtt wird unſere Kirchen, GOtt wird unſere arme Schule

bauen! GOtt hat Gonuner erweckt, er wird auch noch mehrere erwecken, die nicht
einmal einen Dank vor der Wer begehten, ſondein die in Wohlthun nicht mude wer—
den, weil ſie die Barmherzigkeit Goet ahllich macht, den ſie lieben, dem ſie gehorchen.

Unm Deine Thranen, mein Lauban! um Dein Gebet mit unſerer Schule zu
pereinigen, lade ich Dich zu der Crumerung des Tages ein, an welchen Duverbiaunnteſt.
Meine Einladungsſchrift hat den Plan der Reden entworffen, in welchen einige hoff
nungsvolle Studirende auf unſerm Lyceo dieſen höchſtbetrubten Tag begehen werden.

1) Gottlob Benediet Schirach, Tiefenf. wird in gebundner Rede das Elend be
ſchreiben, in welches wir vorm Jahre verſetzt wunden.

D) Chriſt. Gottfr haſchke, Margl. erklart die eigentl. Bedeutung des Worts Sttafe.
Z) Chriſtian Piccard, Gersd. handelt von der Cintheilung der Strafen.

4) Benj Gotth. Ruffer, Gerl. von den gottlichen Strafen inſonderheit.
5) Joh. wilh Blochmann, Laub. von den Kennzeichen einer gottlichen Strafe.

6) Chriſtoph Ehrenfried Lachmann, Greiffenb. beweißt, daß es GOtt auch den
Frommen im Zeitlichen konne ubel gehen luſſen.

7) C. S. Bahl, Greiffenb. ſchildert den Chriſten, wie er ſich im Ungluck verhalt, poet.
d) J. G. Kund, beweiſet, daß Gott in zeitl. Etrafen mit demErnſte nochGute verbinde.
H) Joh. Chr. Schran, Steink. zeigt, wie Lauban dieſes beym Brande erfahren, poet.

10) Joh. Chriſt. Prox, Laub. handelt von den Abwegeu, in welche der naturliche
Menſch gerathen kan, nachdem er die Strafen betrachtet.

11) Carl Fr. Chomas, Wald. zeigt, daß der Chriſt die Urſache der Strafen auſſuche.
12) Carl Gottfr. Mildner, Laub. beantwortei die Frage: Ob die Unterſuchung

der Urſachen der Strafen iemals unerlaubt. ſey?
13) Conrad Gottlob Anton, Laub. detet vor Laubans, und inſonderheit der

Schule Wohl, und banket vor das geneigte Gehor, poet.
Unſere Seele ſey ſtille, und harre auf den HErrn; er wirds wohl machen!
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	Von den verschiedenen Wirkungen der zeitlichen Strafen Gottes auf das Herz der Menschen handelt, und ladet zu Anhörung derer auf das betrübte Andenken des entsetzlichen Brandes, welcher Lauban den 14ten Julii 1760 gänzlich verwüstete, abzielenden Redübungen, welche nach Verfügung Eines Hochedlen und Hochweisen Raths bemeldter Sechsstadt Lauban auf den zu dieser Erinnerung festgesetzten Mondtag der Woche, in welche der 14te Julius fällt, wird seyn 1761, der 13te Jul. Nach geendigten Nachmittags-Gottesdienste
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